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E s liegt aber die Sache noch anders. I n  Wirklichkeit hat sich da, wo man ein 
absolutes Verbot des F an gen s und H andels eingeführt, eine vollständige polizeiliche 
D urchführung der M aßregel nicht bewerkstelligen lassen, vielmehr w ird dort überall 
noch gefangen. Aber das Berbot hat es zuwege gebracht, daß allerdings sich weniger 
„ordentliche M än n er"  beim Vogelfang beteiligen wie sonst, aber dafür um so mehr 
B um m ler und Leute, die sich aus einer polizeilichen S tra fe  nichts machen. F erner sind 
dadurch gerade die grausamen Fangmethoden begünstigt worden (F ang  mit Sprenkeln, 
an der Tränke n. s. w.), weil diese für den F än ger am wenigsten gefahrbringend sind. 
Und endlich werden nnn die gefangnen Tiere im Verborgenen tran spo rtie rt nnd ver­
steckt in engste Behältnisse, sodaß sie sich schon dadurch oft für immer schädigen müssen. 
I m  Interesse der Sache wäre es vielmehr wünschenswert, daß von S eiten  der Land­
ra tsäm ter oder entsprechender Behörden einzelnen gut beleumundeten Leuten die 
E rlau b n is  zum F a n g  unter Beobachtung der gesetzlichen Bedingungen gestattet wird. 
D a s  Fangverbot besteht fü r alle übrigen, nnd es wird sich dasselbe dann, gerade 
mit Hilfe jener privilegierten Leute, viel eher erfolgreich durchführen lassen a ls  ohne 
sie." D ie vorstehenden Vorschläge L ie b e s  haben, wie w ir sahen, Berücksichtigung ge­
funden nnd Verfasser kann mitteilen, daß z. B- im Ostkreise des Herzogtums A lten­
burg in mehreren F ällen  schon von der in F 2 der A ltenburger V erordnung a u s ­
gesprochenen E rlau b n is , Vögel zu wissenschaftlichen oder Lehrzwecken zu erlegen oder 
zn fangen, Gebranch gemacht worden ist.

W ie w ir gesehen haben, erfüllen diese im R ahm en des Reichs-Vogelschntzgesetzes 
von 1888 haltenden Verordnungen der oben genannten Thüringischen S ta a te n  die 
Anforderungen, die man billigerweise an das Vogelschutzgesetz stellen kann, und unser 
Verein kann stolz darauf sein, daß die wesentlichen Bestimmungen sich ans das klassische 
Gutachten L ie b e s  zurückführen lassen, der somit den P rincip ien  unseres V ereins 
znm S iege verholfen hat. E s  wäre n u r noch zu wünschen, daß sich auch die 
Thüringischen S taa ten , welche eine ähnliche Vogelschntzordnung noch nicht besitzen, 
entschlössen, dem V orgänge der Weimarischen, reußischen und altenburgischen N e­
gierung zn folgen.

Oruithologisches aus der Umgebung von Halle.
Von K a r l  W e n z e l, Gutenberg bei Halle a. S .

I m  Nachfolgenden erlaube ich mir, eine Reihe ornithologischer Beobachtungen 
nnd Notizen zn veröffentlichen, die ich während meines zehnjährigen A ufenthaltes in 
hiesiger Gegend gesammelt habe. M ein  Beobachtungsgebiet um faßt das T erra in  
nördlich von Halle bis zum Petersberge, namentlich die nähere Umgebung meines 
W ohnortes. W ir besitzen über die O rn is  der hiesigen Gegend interessante, fach-
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mäunische A rbeiten  von O r. E . R ey  und  P ro f .  v r .  O . Taschenberg.*) Auch N a u m a n n  
giebt viele N otizen über d as  V orkom m en seltener V ögel bei H a lle  und  a n  den M a n s -  
felder S eeen . Bezüglich der hier vorgekommenen Z ugvögel kann unser W issen n u r  
ein sehr unvollkom m enes sein, da die B eobachtung dieser A rte n  meist n u r  eine sehr 
zufällige ist und  sich fast n u r  au f die erlegteu u n d  an  den T eleg rap h en d räh ten  oder 
sonstwie verunglückten Stücke bezieht. I n  den Schm uckzim m ern unserer L andleute 
findet Ulan oft die interessantesten A rten  aufgestellt, die von den Besitzern a ls  h ier 
erbeutet bezeichnet werden. M i t  dem Verschw inden der M a n sfe ld e r  S e e n , die a ls  
R asts ta tio n en  so vieler nordischer Z ugvögel bekannt sind, w ird  auch fü r  die B eob­
achtung der D urchzugsvögel hiesiger G egend ein in teressantes B eobachtungsfeld  ver­
lo ren  gehen. U n te r den B ru tv ö g e ln  sind manche A rte n , nam entlich  viele H ö h len ­
b rü ter, recht selten gew orden; v e rh ä ltn ism äß ig  häu fig  findet m an  u n te r diesen noch 
den W en d eh als  u n d  den G rünspecht. Z u  den in teressanten B ru tv ö g e ln  unseres G e­
bietes gehören die W achholderdrossel (Tnrckus sü lu ris ) u n d  die große T ra p p e  (O tis  
tnrckn). G ro ß e  S um pfkom plexe und  S e e n  fehlen. E s  sind daher auch die fü r 
diese Gebiete charakteristischen S u m p f -  und  S chw im m vögel a ls  B rü te r  n u r  in  wenigen 
A rten , te ils  ü b erh au p t nicht, vo rhanden .

^.ooipiter nisns.
Ü ber den S p e rb e r  herrscht allgem ein die Ansicht, daß er unsere G egend n u r  

zu r S trich ze it berühre, dagegen n iem als  bei H a lle  brüte. D ie s  ist nach den E r ­
fah ru n g en  der letzten J a h r e  nicht m ehr zutreffend. H e rr  F ö rs te r  O tto  in S eebeu, 
frü h e r in  D ieskau  sta tion iert, ein gu ter K enner unserer R aubvögel, fand  den S p e rb e r  
bei D ieskau  nistend. H e rr  S c h lü te r  in  H alle  erhielt 1 8 9 4  m ehrere Gelege des 
S p e rb e rs  a u s  dem „Lindenbusch".

vnleo vespertiuns.
D e r  R otfußfalke gehört erst seit neuerer Z e it zu den B ru tv ö g e ln  unseres G e­

bietes. E r  w urde zuerst 1 8 8 5  in  der D ö la u e r  H eide nistend beobachtend, dann  1 8 9 3  
und  1 8 9 4  ebendaselbst. 1 8 9 4  w urden  d o rt zwei Gelege des ro tfüß igen  F alken  ge­
sam m elt, e in s  m it drei u n d  eins m it v ier E ie rn . D a s  Gelege m it vier E ie rn  ge­
lang te  in  m einen Besitz. D ie  E ie r  haben die F ä rb u n g  der T urm falkeneier, sind 
aber zartschaliger u n d  etw as kleiner a ls  diese.

*) v r .  E. R e y ,  „D ie O rn is  von Halle" ^Zeitschrift für die gef. Naturwissenschaften, 1871, 
37. B and, S .  453—489); Verzeichnis der in nächster Umgebung von Halle vorkommenden Vögel 
(S tand - und Zugvögel); Verzeichnis der in nächster Umgebung von Halle vorgekommenen Jrrgäste  
ans der Vogelwelt (Zoologischer G arten , Jah rgang  1874, S .  387— 393).

P ro f. v r .  O. T a s c h e n b e r g ,  „D ie  A v ifau na  in der Um gebung von H alle." (O rn itho l. 
M onatsschrift, J a h rg a n g  1893, S . 133— 142 nnd 177— 188.) N ach träge dazu w iä .  S .  296—299
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8 ) ' v i i i u m  u l u e o .

E in  E x em p lar des W aldkauzes w urde im F r ü h ja h r  1888 au f dem T u rm e  der 
M arktkirche in H alle  gefangen nnd  von dem B nchbinderm eisler E n g le r  in H alle  
längere  Z e it in  G efangenschaft gehalten . O b  er au f dem genann ten  T u rm e  e rb rü te t 
w urde, scheint nicht erwiesen zn sein. B ru tv o g e l ist er u. a. in  der D v la u e r  Heide. 
E in  S tück  m einer S a m m lu n g  w urde am  6. O ktober 18O3 bei S eeben  erlegt.

0  u r i m u I  §  u 8 o n r o p u e n  8.

D e r  Ziegenm elker fehlt in  der U m gebung von H alle  a ls  B rn tv o g e l und  w ird  
auch au f dem Z uge n u r  selten h ier beobachtet. E in  S tück  w urde im  O ktober 1893 
bei T eicha erlegt. H e rr  G utsbesitzer Reiche erlegte ein solches bei Sennew itz. E in  
in  m einer S a m m lu n g  befindliches E x em p la r stam m t vom  P etersb e rg e .

O b a l i c t o n n r i n  n r l i i o n .
D ie  H ansschw albe ist in  hiesiger G egend nicht so häufig  wie a n d e rw ä rts . Doch 

kann ich fü r  die neueste Z e it eine Z u n ah m e  dieser A r t  konstatieren, w enigstens soweit 
es meine nächste U m gebung betrifft. V o r  1 8 9 0  gab es in meinem W o h n o rte  keine 
N ester der H ausschw albe. 1 8 9 0  w urden  zwei N ester an  einer hiesigen S cheune a n ­
gelegt. 18 9 1  w aren  daselbst sieben, 18 9 2  siebzehn u n d  1 8 9 3  elf N ester. W äh ren d  
der W in te rm o n a te  w urden  dieselben vielfach durch den F ro s t  zerstört. 1 8 9 4  tra f  
ich auch an  m ehreren  anderen  G ebäuden  Hierselbst U iru m lo  n r ln e n  nistend a n  und 
konnte über dreißig  N ester konstatieren. A n  einem dieser N ester erw ürg te  sich eine 
alte  S ch w a lb e  an  einer zum  N estbau  v erw an d ten  P ferdehaarsch linge. A m  „G asthofe 
z u r  W e in tra u b e "  in  H a lle  (G eiststraße 5 8 ) befindet sich seit J a h r e n  eine kleine 
K olonie m it u n g efäh r achtzehn N estern . S ie  nisten h ier nach A r t  der Rauchschwalbe 
au f dem H a u s f lu r ,  an  den starken B alken  der Decke. D ie  N ester sind na tü rlich  
auch h ier oben geschlossen nnd  m it einem  seitlichen F lugloche versehen. D e r  H a u s f lu r  
w ird  abends durch ein T h o r  verschlossen. E in e  ebenso starke K olonie w urde vo r 
einigen J a h r e n  an  dem in der N ähe gelegenen R e s ta u ra n t „zn den zwei T ü rm e n "  
angelegt. Auch a n  den benachbarten H än se rn  befinden sich einzelne Nester.

0 n 6 n 1 n 8  6 N N O r N 8 .

A ls  B ru tp fle g e r  des Kuckuks konnte ich fü r  die hiesige G egend die weiße 
Bachstelze — Noknoilln nllm —  und  den rotrückigen W ü rg e r  — Imnin8 eollnrio — 
konstatieren. A ndere B eobachter fanden  auch hier O nc-nlim -E ier in den N estern  des 
T eich roh rsängers  — ^eroeop1in1n8 nrnnckiuneorm. — Ü ber den Kncknk erlaube ich 
m ir noch einige w eitere N otizen  h inzuzufügen :

A m  10. J u l i  1889 erhielt ich a u s  dem N achbaro rte  S ennew itz  einen a u sg e ­
wachsenen jungen  Kncknk ü b ersan d t, der acht T ag e  v o rher an  dem benachbarten
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„ S p ie lb e rg e"  gehascht w ar, wo er von zwei weißen Bachstelzen gefü ttert w urde. Ic h  
habe diesen V ogel un g efäh r drei Wochen h indurch in  G efangenschaft gehalten und  
fü tterte  ih n  m it gehacktem Fleisch, Küseqnark, R egenw ürm ern , g la tten  und  behaarten  
R au p en . Jed e  R a u p e  ließ der V ogel vo r dem Verschlucken erst m eh rm a ls  vom 
K opf- b is  zum  A fterende se itw ärts  durch den S ch n ab e l gleiten. E r  fraß  auch a u s  
der vorgehaltenen  H and , ließ sich aber die Speiseteile  lieber in  den aufgesperrten 
S ch n ab e l stecken. D a  der Kncknk viel N a h ru n g  gebraucht, so kam ich au f den G e­
danken, e inm al einen F ü tte rn n g sv ersn ch  m it der sich h ier sehr zahlreich findenden 
R a u p e  des W olfsm ilchschw ärm ers zn machen. D e r  V ogel verzehrte auch diese R au p e  
anfänglich  in geringen P o r t io n e n , verw eigerte den G enuß  derselben aber schließlich 
ganz. Ic h  verschenkte den V ogel d a n n  an  einen an d e rn  L iebhaber, von  dem er in 
einem um m au erten  G ärtchen  b is  zum  O ktober gehalten  w urde. S e in  Schlafkästchen 
suchte er zu r A bendzeit freiw illig  ans. I n  der M itte  des O ktobers gelangte der 
Kncknk durch Z u fa ll  au f die S t r a ß e  und  entkam.

A m  20. J u l i  1 8 8 9  fand  einer m einer S c h ü le r  in  einem Feldw ege einen ster­
benden, allsgewachsenen jungen  Kncknk liegen, den ich allsstopfen ließ. I m  M ag e n  
befanden sich vier allsgewachsene R a u p e n  des W olfsm ilchsschw ärm ers. O ffen b ar Wäl­
der G en u ß  dieser R a u p e n  die T odesursache gewesen.

D urch  die beiden angefüh rten  B eobachtungen glaube ich zu folgenden Schlüssen 
berechtigt zu sein:

1. D e r  junge Kncknk verm ag die U n p lio rb in a -R a n p e , deren F u tte rp flan z e  die 
giftige W olfsm ilch  (L n p lio rb in  (Z 'pn rm sinch  ist, nicht a ls  seiner G esundheit nach­
teilig  zu erkennen.

2. D e r  G en u ß  derselben in  g rößerer M en g e  b rin g t ihm  den T od.
A m  27. M a i  1891  fand  ich in  einem S tra u c h e  au f einer Wiese Hierselbst ein 

N est vom rotrückigen W ü rg e r  — Im niim  eoU urio  —  m it sechs W ü rg ere ie rn  und 
einem Kuckuksei. Letzteres lag  nicht so, daß es von den N esteiern u m rin g t wurde, 
sondern se itw ärts  an  der N estw and. D ie  sechs W ü rg ere ie r haben eine gelbe G ru n d ­
farbe. D e r  Fleckenkranz ist ro tb ra u n  und  aschgrau gemischt, doch ist die erstere 
F ä rb u n g  vorherrschend. D ie  Im n n m -E ie r  sind hinsichtlich der G rö ß e  lind F ä rb u n g  
einander vollkommen gleich. D a s  Kuckuksei besitzt einen „selbständigen T y p u s " , die 
schwarzen P u n k te  fehlen. D ie  G ru n d fa rb e  ist hellgrünlich , d a ra u f stehen zahlreiche, 
hellbräunliche Flecke, die über die ganze O berfläche verte ilt sind, ohne einen K ranz  
zu bilden. D ie  sechs W ü rg ere ie r w aren , wie sich bei sehr so rg fä ltige r U ntersuchung 
ergab, ganz unbebrü te t, w ährend  d as  Kuckuksei einen b lu tstreifigen  I n h a l t  zeigte. 
Ic h  g laub te diese m erkw ürdige Erscheinung dam it erklären zu können, daß das 
Kncknksweibchen nicht gleich ein passendes N est zu r A blage seines legereifen E ies  
fand  u n d  d as  E i daher einige Z e it zurückbehielt, w ährend  welcher Z eit sich dasselbe
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durch die K ö rp e rw ärm e der M u t te r  e tw as entwickelte. O b  diese A n n ah m e zutreffend 
ist, w age ich jedoch nicht zn behaupten, a n d e rs  w ürde sich d as  Z usam m enfinden  eines 
Kncknkseies m it S p u re n  von B e b rü tu n g  neben ganz nnbebrü te ten  N esteiern  aber 
auch schwerlich erklären lassen. — Auch Capek fand  in  M ä h re n  in  den N estern  von 
Imnilw eollnrio n n d  Uritlmens rndeonllm neben frischen N esteiern  E ie r  von Onenlim 
m it einer B lu ta d e r  (R ey, A ltes  n n d  N eues a u s  dem H a u sh a lte  des Kuckuks S .  95  
b is  99).

A m  10. J u n i  1 8 9 2  erh ie lt ich von einem B a u e rn  m eines W o h n o rte s  ein 
Kncknksweibchen zugeschickt m it der B em erkung , daß dieser V ogel au f dem B oden  
seiner S cheune gefangen sei. Ic h  verm ute te , daß  d as  Kuckuksweibchen sich in s  
I n n e r e  der S cheune begeben habe, um  sein E i in  d as  N est eines d o rt b rü tenden  
V o g e ls  abzulegen, und  begab mich deshalb  sofort an  O r t  u n d  S te lle , um  nach dem 
abgelegten E i zu suchen. U n te r dem vorspringenden  Dache w a r  n irg e n d s  ein Nest 
zu finden u n d  ein im  inneren  R a u m e  a n  einem  B alken  befindliches R auchschw alben­
nest w a r  leer. E s  blieb m ir  n u r  noch ü b r ig ,  den stockfinsteren B o d en  der S cheune 
abzusuchen, wo der Kncknk gefangen w a r. A ber welcher V ogel sollte h ier in  der 
F in s te rn is  lü s ten ?  Ic h  frag te  den Besitzer, ob er vielleicht „A ckermännchen ( illo tn - 
eM n  aU m ) oder Rotschwänzchen an  der S cheune  bemerkt habe, w o ra u f er m ir  von
außen  zwei faustg roße Löcher in  der W a n d  zeigte, durch die er oft „A ckermännchen"
habe schlüpfen sehen. D ie  Löcher gingell b is  in s  I n n e r e  der S cheune, w aren  aber 
h ier nicht sichtbar, da die betreffende W a n d  fast b is  oben h in  m it R eisigholz bepackt 
w a r. I c h  rä u m te  d as  H olz hinw eg u n d  fand  dicht an  der M ü n d u n g  eines der 
Löcher au f dem R eisigholze ein N est von iU o tn e illn  a ld n  m it fü n f vollständ ig  flüggen 
J u n g e n . E in  ju n g er Kncknk befand sich nicht im  Neste, ebensowenig ein Kuckuksei.
D e r  Kncknk h a tte  die Bachstelzen in die Ö ffn u n g  fliegen sehen, w a r  ihnen  gefolgt,
um  d as  Nest zu r A blage seines E ie s  zu suchen, u n d  w a r  hierbei über d as  R eisig ­
holz geraten, so daß  er die Ö ffn u n g  nicht m ehr sehen konnte. D ie  D unkelhe it machte 
ihn  v e rw irr t ;  durch d as  U m h erfla tte rn  a u f  dem finstern  B oden  hatte  er sich die 
F lü g e l a rg  verletzt. I n  m einer S tu b e  benahm  sich der Kncknk sehr v e rw irr t  und  
dnmmschen. D urch  die Fensterscheiben zn fliegen versuchte er nicht. V o n  seinem 
Sitzplätze ließ er sich ohne Fluchtversuch m it der H a n d  fortnehm en. Z u  meinem 
größ ten  B ed au e rn  befand sich der V ogel, a ls  er in  m eine H ände gelangte, bereits in  
einem Z ustande, daß ihm  fü r  diese W elt nicht m ehr geholfen w erden konnte. Ic h  
tötete ihn  deshalb  u n d  öffnete ih n , w eil ich verm utete, daß er d as  legereife E i noch 
bei sich habe. E s  fand  sich aber kein re ifes E i vor. W ahrscheinlich hatte  der Kncknk 
es in  der A ngst fa llen  lassen, vielleicht w a r  er aber auch den Bachstelzen n u r  ge­
fo lg t, um  d as  Nest zn untersuchen, ob es zu r A blage fü r  das  nächste, zu r  R eife 
kommende E i geeignet sei. D e r  Eierstock en th ielt zwei gleich große, ausgebildete
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D o tte r . E in  d ritte r  D o tte r  w a r  kleiner, dem V o lnm en  nach un g efäh r halb  so groß, 
ein v ierte r hatte  die G rö ß e  eines H anfko rns. A ußerdem  enth ielt der Eierstock eine 
größere A nzah l kleiner Dotterkügelchen in der G rö ß e  eines Stecknadelkopfes. Leider 
verm ag ich die Z a h l dieser letzteren nicht genau anzugeben. S chon  d am als  schrieb 
ich in m ein oruithologisches T agebuch: „D ie allgem ein verbreitete A nsicht, daß der 
Kncknk seine E ie r  in  Z w ischenräum en von 6 — 8 T ag e n  lege, scheint nach dieser 
U ntersuchung eine irrtüm liche zu sein. W äh ren d  die D o tte r  so schnell h in te r e inander 
ih re  na tü rliche  G röße  im  Eierstocke erreichen, dü rfte  w ohl nicht anzunehm en sein, daß 
fü r  die B ild u n g  des E iw eiß  und  der S chale  a lle in  6 — 8 T ag e  vergehen sollten, 
b is  d as  E i legereif w ird ."  (Fortsetzung folgt.)

Europa's befiederte Meistersänger in ihrem Gefangenleben.
B on E r n s t  P e r z i n a .

2. Der G artensänger ( ^ p o ln is  pbilomela).
D ie  meisten V oge la rten  besitzen dreierlei N am en , einen, dessen sich die W issen­

schaft a ls  deutsche Bezeichnung des T ie re s  bedient nnd  ihre lateinische B en ennung , 
a ls  gew isserm aßen offizielle N a m e n , w eit p o p u lä re r  ist aber fast stets ih r  d ritte r 
N am e, jener, welcher ihnen vom Volke beigelegt w urde nnd  der sich in die weitesten 
Kreise zum  fast ausschließlichen S prachgebrauch  fü r  „G ew öhnlich" verbreitet h a t; 
meist ist dieser S p itznam e ungem ein passend gew äh lt, bezeichnet irgend  eine h ervo r­
stechende, charakteristische Eigenschaft des V oge ls  ans d as  treffendste. E in  ganz be­
sonders glücklich gew ählter d e ra rtig e r P o p u lü rn a m e  ist derjenige, welchen m an  dem 
G a rten sän g e r beigelegt hat, indem  m an  ihn  „G elbspö tte r"  oder schlechtweg „ S p ö tte r"  
n a n n te ; kennzeichnet doch dieser N am e, daß m an  es m it einem a u s  dem befiederten 
Heere zu th u n  habe, welcher es in der von dem leichten Völkchen der Lüfte fast noch 
m ehr a ls  von manchem menschlichen K om ponisten ausgeüb ten  K unst, e inander M e lo ­
dien zu en tfüh ren  nnd  m it ihnen d an n  d as  eigene Lied zu bereichern, besonders weit 
gebracht habe. U nd  in der T h a t  ist der G elbspö tter einer der hervorragendsteil 
u n te r den heimischen Im ita to re n .  S e in  Lied, schon durch die herrliche K langfü lle , den 
W o h lla u t seiner eigenen T ö n e  eines der besten, der allerbesten u n te r denen von 
E u ro p a s  befiederten S ä n g e rn , ist auch eines der a n  S tro p h e n  reichsteil, und  daß es 
d as  ist, verdankt es der außerordentlichen N achahm ungsgabe seines E ig n ers . D e r 
G a rten sän g e r b rin g t T eile  a u s  dem G esänge, ja  oft d a s  ganze Lied der ver­
schiedensten K leinvögel, und  auch im K opieren der S tim m e n  g rößerer ist er ein 
M eis te r; alle seine Im ita t io n e n  zeichnen sich durch die größte Deutlichkeit a u s ,  und  
w enn die kleine Kehle auch nicht dazu hinreicht, d a s  Kreischen des F ischreihers, einen 
R anbvogelschrei in  der na tü rlichen  S tä rk e  zu kopieren, so ist diese Kopie doch sofort 
zu erkennen, denn au f die geringsten D e ta ils  des O r ig in a ls  eingehend, giebt sie dieses
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